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Neue Fesseln! m c  iK w c m a a itn a c

Cs waren 366183 Personen bei den Arbeitsancbweteen des 
LandesarbeHsamtes Berlin etocetrasen xecen 374443 in der 
Vorwoche. Darunter befanden »icb 180381 (186633) «nlnnHcbe 
«ad 85883 (87810) weiblich? Personen. Erwerbslosenunter- 
stfttsnnc bezacen 117783 4130355) afaoVcbe und 4633» 
(»338» weMiohe. tascesaat 164122 (169893) Personen. Fenier 
wurden noch 38422 <38226) Personen durch «die Erwerbslose»-^ |g  -*--g«- ------ i- * » --«■ __-M AA Mé /*>0 K1l \  ----------w c  oer oM (f€M iiK i€ x n r in  o m  cw ow  i^ooioi rersonen 
durch dl» Kriseniürsorce unterstützt "Bei Notstandsarbeiten 
wvrden 8187 (6528) Personen besdritfüct. Dte ZaM der m  
g p H — tr t jw  «Mcbtarbeiten Ueberwieseoen betrus 49 cecen



deutschen Braunkohlengebiet und In der Schuhindustrie wach- 
qirufen, um zu. ermessen, wie fadenscheinig die Hoffnungen 
d€s Herrn Aufhäuser »Ind. die er hinsichtlich der TsrÄÄmpfe 
den Arbeitern Vormacht. Eins js j hur bedenklich. daB sich Ar­
beiter Immer wieder blauen Dunst vormachen lassen.

Besinnen aber die Arbeiter zu denken, dann braucht es 
absolut* nicht so hoffnungslos zu sein, wie es angesichts der 
gewerkschaftlichen Taktil^ geworden ist. Die Arbeiterschaft 
muß sich zu der Ueberzeagung durchringen. da® t t r  sie Ta­
rife die Fesseln sind.\dle unbedingt abgestreift werden müs­
sen. Die ArbeiterschafKmuß endgültig mit aller gesetzlichen 
Regelung b re ie n , die ihnen die Möglichkeit nimmt, den 
Kampf «egen dlVsUnterdrikkung aufziftiehmen und auszudeb- 
aen. Die ArbefterNnüsswi sich dessen bewußt werden, daß 
aur die Aufnahme de* Kampfes auf der ganzen Linie mit dem 
Ziele des Sturzis der kapitalistischen Ordnung ein Ausweg 
ist. Die angeblich „sichere“ und „erfolgreichere“ Takt’k der 
Gewerkschaften führt die Arbeiterschaft an den Rand des
Abgründe». —

Es kann nicht d e Aufgabe des Proletariats s?in. sich in- 
aerhalb der kapital fischen Ordnung häuslich einzurichten, 
well dies zur Unmöglichkeit geworden ist. Die Oesetze der 
kapitalistischen Wirtschaft gestalten die Lage des Proletariats 
im nw  unerträglicher und wiM es nicht Im buchstäblichen 
Sinne des Wortes verkommen, so muß es sich dazu aufraffen, 
lede gewerkschaftliche Bevormundung zurückzuweisen. den 
Köhlerglauben an gesetzliche Einrichtungen und Bestimmun­
gen abzustreifen und somit die Bahn für die Aufnahme des 
Kampfes überhaupt freizumacben.

litarischsten zu bringen. (!) Frankreich > 4  Hs an'dfe Zihae 
•»rittet seia! Man kann eine stolze Nation nicht bindern, sich 
etae Rüstung zu schaffen. aad man kann die drohenden Wet­
terzeichen nicht übersehen, die illeathalben von einem ge­
fährlichen Imperialismus zeugen.**

Auch Renaudel erklärte nach ^em ..Vorwärts“ :
_  . . . daß der Enttwurf nach Ansicht der sozialistischen 

Partei gleichzeitig die Verteidigung der Nation im Kriegs­
fälle und die möglichste Wahrung des internationalen Friedens 
verkörpere. ' Er erkürte, daß. wenn die sozialistische Partei 
keinen Gegeneatwurf eingebracht habe, es deshalb geschehen 
sei. w el der gegen wärtfee soweit  ais migErh der

fneten Nntion“
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P o l i t i s c h e  R u n d s c h a u

*' Oer preußische Justlzminbler Am Zehnthoff. Angehöriger 
der Zentrumsfraktion, schied aus seinem Amte aus. Diesen 
Anlaß benutzte die sozialdemokratische Landtagsfraktion, um 
Zebntiioff folgendes Schreiben zu senden: .

„Sehr  verehrter Herr Minister! ln dem Augenblick.
* In dem Sie das Justizministerium verlassen, das Sie durch 

volle acht Jahre mit soviel Klugheit und Erfolg geleitet
haben. IN •» wm Im  — « -  « * * * !* “ *
M d MMTÉ h M tf  W tasche a m u r w l iw i .  Mitten m
* ‘ «km m  4m  «..oHlloii >

....................................  e d h r  H u a n i M I  «W »IM. Sic selbst
haben mit umfassendem Oeist und vornehmer Mensch­
lichkeit aach « e  aoBfcch anders Deakeadeu eatzückt. «Se 
d e  Ehra hattea. s ie  a iher keaaea sa  lernen.

Wir hoffen, daß die von Ihnen gepflanzte Tradition 
der Milde und des Verstehen* auch nach Ihrem Ausschei­
den aus dem Amt im preußischen Justizministerium fort­
leben wird. Ihr Wirken werden wir ln liebevoller und 
dankbarer Erinnerung bewahren und wünschen Ihnen 
auch fern von den Amtsgeschiften noch viel geistes- 
Irische Jahre eines Sie befriedigenden Wirkens.

• e r  S » H E H « r t « n  J
. Die französische Kammer beschäftigte sich 
setz über die angemeine Organisierung der Nation fflr <be 
Kriegszeit Es wurde eine Heeresreform eingeführt, die nach 
Ihrem Artikel 11 die Regierung ermächtigt Einzelpersonen. 
Gesellschaften. Vereine. Gewerkschaften. Baumaterial usw. 
für Mitarbeit im Kriegsfälle zu requirieren In der Konunis- 
akm. die* eine dementsprechende endgültige Vorlage aus^ ‘>e‘" 
t e t  sind die Gewerkschaften mit zwei, die Genossenschaften 
mit einem Delegierten vertreten. .

Oer Berichterstatter in der Heeresvorlage war der So- 
sialpatriot Paul Boncour, ln seinem Bericht sagte Boncour 
il. a. nach der Meldung des WTB.: .

JUrf den sozialistischen Kongressen habe er immer von 
der Revolution als Gegenmaßnahme gegen die Mobilisierung 
sprechen gehört. Er habe in diesen Fällen maner ««antwor­
tet, daß eine derartige Revolution das unvermeidliche Ergeb- 
nls haben würde. die liberalste Nation, nämlich die. die s k *  
ergeben würde, unter das Joch der Imperialistischsten und mi-

m s  dem  Zacbthaa 
egrftfie ich alle die.

Genosse Wlngering ist nach sechs Jahren un­
erhörtester Drangsalierungen .begnadigt“ worden 
und begrüßt alle Oenossen mit folgendem Beitrag, 
den wir für sich selbst sprechen lassen. Wir 
reichen dem alten Kampfgenossen freudi* die 
Hand, um so mehr, ab  eine ungebrochene Kampfes­
lust trotz alledem aus seinem Berichte spricht 
Der Brief ist an alle „linken“ Pressen gerichte«, 
was wir anf den Wunsch des G  W. vermerken.

. aad wieder ia der „Freiheit“ 
welche voa wir begrüBt 

roHen!
Frühmorgens anf dem Zuchthanshofe alleine zum Spazier- 

Der Zuchthaus-Sekretär kommt und sagt mir etwas. 
Ich nlcii so recht glauben wiH und gibt mir schließlich 

amtBdies Schreiben, das Ich mir nun schon mehrfach zu 
tüte führen maß. bevor Ich seinen Inhalt voll zn würdigen 
L Sfi i -  Jahre währende Zuchthausstrafe sind schließlich 
ich angetan, daß man sich wohl in einen Zusund einwöhnt. 
einem gar nicht gefällt Abo:

.Der Herr Reichspräsident hat mit Erlaß vom 7. 3. 27 
Urnen den noch nicht verbüßten Tel) der Freiheitsstrafe 
aes dem Urteil des a. a. G  beim L -G  III Berlin vom 
27. IV. 21 unter der Bedingung erlassen, daß nicht wegen 

innerhalb von 5 Jahren nach Entlassung aus der 
Sfraflpaft begangenen Verbrechens oder vorsätzlichen 
Vergehens Verurteilung zn einer Freiheitsstrafe von mehr

Ich bezweifle sehr, ob mein Gesicht hierbei einen se*»- 
:ben Ausdruck angenommen h a t Aber in Jedem Falle bin 
während der sechs vollen Jahre nie so folgsam gewesen, 
la diesem Moment Und ab  ich ins Zuchthaus eingeoracht 

da setzte es blaue Flecken und einer* zerrissenen 
Dieser Anzag b t  mir inzwischen auch aufgebügelt 
und wird mir neben dem anderen zunftgemäßen Zu- 

rait freundlichem Oesicht präsentiert Letzte Formalj-
auf -------weitaal öffnet sich die weite — — weite
vor sechs Jahreft sich Untre mir geschlossen (aber 

t!) and deren Auftun ich lange erwartet und her- 
Die „Freiheit“ b t  aber da. Nun sehe ich mir 

draußen an. Feine Sache.

Unter Vorsitz von Landgerichtsdirektor Siegert begann am 
11. 3. vor dem Schwurgericht des Landgerichts III der Feme­
mordprozeß Wilms. Der Fememord an dem Kaufmann Walter 
Wllms wurde von Angehörigen d er Schwarzen Reichswehr 
begangen. Es sind wegen Mordes angeklagt: der Oberleut­
nant a. D. Fritz Fuhrmann, der ehemalige Feldwebel Peter 
Umhofer und der berüchtigte Erich Klapproth. Der Oberleut­
nant a. D. Schulz wird der Anstiftung zum Morde beschuldigt, 
während den übrigen Angeklagten — Oberleutnant a. D. Kurt 
Stanthien. Oberleutnant a. D. Budzinsky und Leutnant a. D. 
von Poser — von der Anklage die Beihilfe zum Morde zur 
Last gelegt wird.

Der ermordete Wilms gehörte der Schwarzen Reichswehr 
seil April 1923 an und war zuerst Kompagniefeldwebel beim 
Arbeitskommando in der Zitadelle Spandau. Dann kam er 
nach Rathenow und schließlich nach Döberitz. wo er dem 
Oberleutnant von Senden unterstand.

In Rathenow erhielt Wilms nach einem telephonischen An­
ruf von Oberleutnant Schulz durch Fuhrmann den Befehl, ge­
meinsam mit Klapproth. Umhofer und den flüchtigen Büsching 
und Fahlbusch ein angebliches kommunbtbches Waffenlager 
im Havelland auszuheben. Alle fünf verließen am Abend Rathe­
now im Auto, das aus der üarage Stanthiens stammte, aus 
der stets die Mordautos der Feme kamen und dort auch für 
diesen Zweck unkenntlich gemacht wurden. Am anderen Tage 
kamen die Begleiter zurück und meldeten. Wilms sei „von 
Kommunisten erschossen“

Poser machte Oberleutnant Schulz davon Meldung, worauf 
dieser erwiderte: „Es bt, gut. man weiß schon!“ Am 24. Juli 
1923 wurde die Leiche Wihns nördlich Rathenow aus der Havel 
gelandet. Die Leiche war mit einem 80 Pfund schweren guß­
eisernen Kabebchutzmuff beschwert und wies Verletzungen am 
Schädel und am Gehirn auf. Der Tod war durch den üblichen 
Schuß in den Hinterkopf verursacht worden.

Soweit der nackte Tatbestand.
Das Klassengericht führt wieder in diesem Prozeß, der 

schon über eine Woche dauert eine Justizkomödie vor. die 
ihresgleichen sucht. Nicht- weniger a b  50 Zeugen sind geladen. 
Stumpfsinn. Frechheit und Kadavergehorsam charakterisieren 
den Geist dieses Arbeits-Kommandos. Die widersprechendsten 
Aussagen über Zweck und Existenzberechtigung der A.-K. 
wurden gemacht. ' - . ,

Die Leute vom AK. waren angeblich keine Soldaten, sie 
waren auf Zivildienstvertrag angestellt. Trotzdem festgestellt 
wurde, daß ein solcher Vertrag niemab schriftlich niedergelegt 
worden war. Eine naive Begründung gibt der Oberleutnant 
Held auf die Frage warum«Waffenausbildung. weil sie haupt­
sächlich mit der Reinigung und Instandhaltung von Waffen zu 
tun hatten. - ■ _ .

Der Rechtsanwalt Sack erinnert daran, .daß der Oher- 
regtoraassrat W s« arit akdvea (»Hzleree dteA K . besichtigt 
hat — daB aach Mhristr Severiug genau im BOde war

Die mebten Zeugen litten durchweg an einer geh 
vollen „Gedächtnisschwäche** die wie eine Epidemie mit Prozeß- 
beginn den ganzen Zeugentroß befällt Man kann sich einfach 
nicht mehr auf die früheren belastenden Aussagen vor Polizei 
und Untersuchungsrichter besinnen.

Nur ein Zeuge redet eine offene Sprache, weil er ein Opfer 
jener feigen Mordbanditen geworden ist. Er reißt den adligen 
Mördern die Maske vom Gesicht, schleudert ihnen ihre er­
bärmliche Feigheit ins Gesicht — was für Staatsstützen und 
Ehrenmänner sie seien, die andere für ihre Mordtaten büßen

lassen-eser war der frühere Polizei-Wachtmeister Stein,
der vor einem Jahre in dem Pannier-Prozeß zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde. Er sagte folgendes aus:

Die Schwarze Reichswehr sei eine Putschtruppe gewesen. 
Im Oktober hätte es auch losgehen sollen. Hätte Schulz das

Mantel denn es ist kühl und meine zerschlissenen Sachen (vor 
allem der mangelhafte Hosenboden) müssen bedeckt werden.

Ich sehe mir den Ort an. an dem ich mich doch nun einige 
Zeit aufgehalten und um nicht bei gelegentlicher Rede mich 
bescheiden zu müssen, daß ich ihn nur „inwendig“ kenne. Gut­
gesinnte Genossen von der KPD.-RH-RFB^ die mich auch mit­
unter im Z. besucht hatten, besuche ich nun meinerseits. Ich 
lege Wert auf persönliche Bindungen. Und sie nehmen mich 
den ganzen Tag und sogar noch den folgenden in Anspruch. 
Meine sehnsüchtige Gattin wird mich zwar schelten — aber — 
hat der Satan schon die Kuh geholt — so mag er das Kalb 
auch noch haben. Und bb letzt weiß sie noch nichts. Noch 
niemand weiß es soost. Ich lehne auch die „Ehrenbegleitung“ 
zum Bahnhof ab und bitte ausdrückfcih. daß man mich nicht im 
voraus avisiert Ich brauche keine Aufmunterung: ich bin 
ungebrochen. Ade Brieg . . .  Ade ihr alten Zuchthauskame­
raden. die ihr noch weiter eurem „Tag der Freiheit“ entgegen­
harret. so — ihr bis dahin nicht yerreckt.

In Breslau steige ich nochmah aus. well mich hier einiges 
interessiert Kommt mir auch alsogleich ein „alter Bekannter“ 
in den Weg. Ein m früherer Zuchthauskamerad, der wegen 
seinem Netverbrechen seine Zeit absitzen durfte. Mich inter­
essiert natürlich auch in Breslau alle politische Bewegung. 
Abo sind wir auch gerade vor dem Büro der „Schlesischen 
Arbeiterzeitung“ der KPD. Ich gehe hinein: ob einer der 
Herren oder Genossen Mr adch (ich sage „wer“ und „woher“) 
zu sprechen wäre? — Nein! es sei alsmaad za sprechen !! — 
Ich bezweifle, ob ich hierauf ein gebtreiches Gesicht gemacht 
habe. Nun. betteln wollte ich ja nicht — ich habe Mittel bis 
nach Hause. Abo kehrt denn es hat fast den Anschein, daß 
man mich mit Gewalt — durch die Polizei — zur Türe heraus­
bringt Und Hausfriedensbruch würde mir bestimmt 4 Wochen 
Gefängnis — welche ab  Damoklesschwert während der fünf 
Jahre Bewährungsfrist über meinem Haupte schweben, eto- 
bringen. Es geht mir um die Reststrafe von 3 *  Jahren Zuchtv 
haus. W er tapferer b t  — der mag mich der Feigheit zeihen. 
Und ich verstehe vollkommen: ich bin „Linker“ — „Ultra- 

— ** KAPdist Spartakist usw. Was habe ich also eigent-

vorher gesagt wäre niemand eingetreten. Es wurde uns aber 
erzählt, wir sollten in die Reichswehr, aufgenommen werden. 
Die A1U sollen nar ab  Ausbildung*rtipfen der Reichswehr 
fungiert haben. Der Zeuge wurde von' Sshulz eingestellt und 
nach Spandau geschickt. Schulz bat ihn auch zur Verschwie­
genheit verpflichtet Bel der Ankunft in Ebgrund wurden sie 
später durch Hauptmann Gutknecht verpflichtet der sagte, daß 
gegen jeden rücksichtslos vorgegangen würde, der Sich etwas 
zuschulden kommen ließe. Ich kam an einem Tage vom Ur- 
laubt. ab  Gutknecht das Grab für den Unteroffizier Legner 
schanzen ließ. Ich fragte, wo Legner sei nnd Fehlbusch sagte, 
daß er ins Ruhrreviex abgefahren sei. Schulz hat aber Legner 
ermorden lassen, der angeblich eine Munitionsschiebung ge­
macht hätte. Schulz hat damab gesagt: „Legner glatt erledi­
gen. der kann uns gefährlich werden!** Hierauf schilderte der 
Zeuge den Fememord an dem Schützen Pannier. der zu Schulz 
gebracht worden sei. Schulz habe auch hier befohlen: „Glatt 
erledigen!** Leutnant Benn sagte zu mir: .Pannier muß fallen. 
Wenft-Sitf nicht mitmachen, dann kommen Sie ran.“ Darauf 
habe ich mitgemacht

Rechtsanwalt Sack: Hat Schulz den Befehl zur Ermor­
dung gegeben? •

Zeuge (mit Bestimmtheit): Jawohl!
Ef schildert dann den Fall Wllms. .Dieser wollte seiner 

Meinung nach einen Unteroffizierverein gründen. Während 
der von Wihns einberufenen Versammlung habe er mit Ober­
leutnant v. Senden über den Fall Pannier gesprochen und den. 
Eindruck gehabt, daß dieser von dem Morde an Pannier wußte. 
Wilms wurde dan verhaftet und dabei habe Oberleutnant 
Schöler befohlen: „Dem Wllms einen Denkzettel geben!“ Wihns 
wurde dann so geschlagen, daß ihm. wie der Vorsitzende fest­
stellte. die Haut in Fetzen herunterhing. Senden sei dann zu 
Schulz gefahren, worauf Wilms nach Spandau kam. Früher 
habe ich gedacht: Die Schulz. Senden. Gutknecht sind Offi­
ziere und Ehrenmänner. Aber sie

Rechtsanwalt Sack versuchte hierauf „festzustellen“, daß 
der Zeuge .für seine Aussagen von gewissen Organisationen 
Geld bekommen hätte. Stein bestreitet das unter seinem-Eide 
mit aller Entschiedenheit Er macht dann noch weitere sehr 
bestimmte Aussagen über die Schwarze Reichswehr und über 
die Zusammenarbeit des Schulz mit seinem Schwager Kunheim 
und mit dem Freiherr v. Senden. Ohne Wissen und Wollen 
des Schulz b t keiner um die Ecke gebracht worden. Klapproth. 
Büsching und Fahlbusch waren die Mordkommission.

Sehr belastend für Fuhrmann waren die Aussagen seines 
Freundes Sommerfeld, des nächsten Zeugen. Er war einmal 
in Spandau zu Besuch und hatte Büsching a b  Armeebox- 
meister“ kennengelernt. Fuhrmann hat später dem Zeugen und 
dessen Frau gestanden, daß er der Arrangeur des Mordes an 
Wihns gewesen sei. Im Auto hätten bei der letzten Fahrt des 
Wilms vier Personen gesessen. , Wilms hätte vorher etwas 
zu trinken bekommen. Dann sei er erschossen worden. Die 
Leiche sei beschwert mit einem Eisenstück in die Havel ge­
worfen worden.

Fuhrmann kann sich angeblich darauf nicht mehr besinnen. 
Trotz dieser ungeheuerlichen Anklagen aus ihren eigenen 

Reihen, trotz des erdrückenden Beweismaterials wer die Mör­
der sind, weiß die Arbeiterschaft wie auch diese Justiz-Komödie 
enden wird. Steht doch der Jürgens-Frebpruch noch in frischer 
Erinnerung. —

Alle Prozesse zeigen trotz alledem den Fäuhiisprozeß der 
noch herrschenden Klasse auf. Diese alles verhöhnende ..Recht­
sprechung“ — ist die Moral der herrschenden Klasse — ist die 
Fratze des Kapitalismus. Ihm gilt der Kampf bis wi^ sagen 
können:

„Bald kommt der Tag da wir uns rächen —
Da werden wir die Richter sein.“

Nach einer Zusammenstellung des Urhahns-Mitteilungs- 
blattes sieht die bolschewisierte KPD. so aus:

1. Die offene Brandler-lVaktion (Böttcher, Walcher. Sie- 
wert. Rosi Wolf st ein. Rosenberg usw.):

2. die Ernst Meyer-Fraktion; *
3. die Parteibeamten (Ewert. Pieck. Ulbrich. Pfeiffer usw.);
4. die Thälmann-Fraktion (Thälmann. Dengel. Heinz Neu­

mann. Schneller. Heinrich. Karl Volk. Neubauer):
5. die Chemnitzer Linke (Bertz. Gruppen in Chemnitz. 

Mittelrhein. Berlin usw.);
6. die Weber-Gruppe:
7. die Kötter-Gruppe;
& die Uibahns-Oruppe; '
9. die Korsch-Gruppe;

10. „Entschiedene Linke“

aaßer eiaem Freifahrtschda sogar Geld in der 
bT aeu und viel ist es auch gerade nicht Abo

linker1 — — -----------------------------------------—
lieh in den Revieren der KPD. zu tun. Immerhin will ich fest­
stellen. daß zu Zeiten, wo ich im Zuchthaus in der Patsche 
saß. sich gerade auch (He Redaktion der „Schlesischen Ar- 
beiterezitung“ und die Breslauer KPD. speziell um mich ver­
dient gemacht Ich kann abo höchstens nachträglich .darüber 
grübeln, mit welcher weben Berechnung sie das getan. .

Der kriminelle Kamerad erwartet mieh wieder uBd" läßt 
mich zu sich eia. was abcalehnen ich nicht Grund habe. Die 
telefonische Anfrage bei der „Roten Hilfe“ ergibt daß dem 
dortigen Funktionär mein Besuch erwünscht b t  Uad ich kaaa 
mich auch über die Wärme des Empiangs Mer aicht beklagen.

des „Roten Frontkämpferbundes“ geführt Wir unterhalten uns 
dort einige Zeit zu mehreren über Zuchthaus und Politik. Auch 
ein sauber gekleideter Herr b t in dem gleichen Zimmer an­
wesend. hört unserem Spruch so aus einer Ecke mit zu — 
blitzt mich auch so von der Seite kalt aber doch erkennend an 
und veranlaßt dann schließlich, daß wir das Zimmer verlassen 
möchten, weil er mit noch anderen darin eine Besprechung 
hätte. Draußen sagen mir die RFB.-Genossen, daß dieser frag­
liche Herr d e r -------Sekretär der KPD. für Breslau-Schlesien
gewesen. . . . .

Nun gut Aber — — wie wäre es saust gewesen? Die 
Brieger Genossen von KP.—RFB. usw. wollten mich ge­
schlossen zur Bahn geleiten, was ich ablehnen mußte, weil ich 
dergleichen nicht (für meine Person nicht) liebe, obgleich ich 
sonst gerne zugestehen wiH. daß solche Aufzüge für j u n g e  
Genossen, die gedrückt und zerschlagen das Zuchthaus ver­
lassen. sehr aufmunternd.' also für sie angebracht sein können. 
I c h  — ich bü» aber nicht gebrochen. Ebenso bat ich darum, 
daß man mich nicht vorwer t t r  die Breslauer oder Berliner 
avisiert, aus den gleichen Erwägungen heraus.

Nun aber, sofern ich in Breslau von der KPD„ RFB. oder 
so. offlil— doch in Empfang genommen worden wäre, war 
wäre da der offizielle Redner gewesen, der ab  Sprecher für 
das revolutionäre kommunistische Proletariat mich a b  entlas­
senen langjährigen Zuchthäusler begrüßt hätte und welchem 
Herrn ich aso ebenso hätte entsprechend für die Aufmerksam­
keit danken müssen?? Entweder wäre das der Herr Redakteur 
von der „Schlesischen Arbeiterzeitung“ oder der Herr 
Sekretär der KPD. für Breslau-Schlesien gewesen!! (Wie sich 
dte offizfeBe Leitung des RFB. mir gegenüber verhaften hätte, 
kann ich nicht wissen, denn ich habe nur sogenannte unmaß­
gebliche längere Genossen pri vallei und durch Zufall ge­
sprochen.) Die Heuchelei bei solch einem großen Empfang — 
wie e r  ja üblich mit Pauken und Trompeten!! — wäre also 
eklatant gewesen. Ich danke meinem lieben Satan, daß er 
mich davor bewahrt h a t Kann sie doch nur behaupten, daß 
gerade nur der Funktionär der Roten Hilfe in Breslau über 
meine vorseitige Entlassung aus dem Zuchthaus nicht „be­
troffen“ war und mich a b  rev. Genossen und Klassenkämpfer 

uch wirklich ■ behandelte, was ich hiermit nochmab

Aber, wie wäre es nun gewesen, wenn ich statt mit Z e ­
eatlassen“ —‘ a b  ausgebrochener Zuchthäusler — 

_  und gehetzt ohne polizeilichen Aaswals uad ahae
___Mittet zerlumpt und verhungert an die Pforten der pertei-
kommuabttschea Redaktioaea aad Sekretariate gepocht and am 
eine milde Gabe für einen armen abgehetzten Measdiea ge- 
betea hätte, der mal und noch und noch mal «sw .^laf den 
Barrikaden und an ihnftrW«. Orten siclr revolutionär-kiassen- 
kämpferisch bemüht . . .  Ehrfach aicht auszudegkea ü !  -  Oder

Per fn n M fe c  ite n m ia w i ln «er 
.Sowter-rraaf

• Die „Vossbche Zeitung“ mehlet aus Paris: „Der nach
längerem Aufenthalt in Moskau gestern nach f^ r is  .zurück­
gekehrte russische Botschafter Rakowski hat sich gegenüber 
einem yertreter der „Information“ sehr oolladaHnh in bezug 
auf die Wiederaufnahme der seit Monaten unterbrochenen 
französisch-rusischen Finanzverhandlungen ausgesprochen.

Rakowski erklärte. daB bereits i a  vergavenen Jahre sehr 
weseatfiche Fortschritte hi der Fr*ee der RngHaaa der russi­
schen Vorhriegtnchuldeu erzieh worden seien. «Be mn

Die Unterbrechung der Verhandlungen sei nicht so sehr 
durch interne Schwierigkeiten als vielmehr durch den Beginn 
derr parlamentarischen Ferien verursacht worden. Da man 
auf russ scher Seite nach wie' vor von den besten Absichten 
beseelt sei. hoffe er bestlnuut daß dfe' V<

Briand über den „chemischen FreAeitskampf“.
P a r i s .  16. März. Wie der „Vorwärts“ meldet, antwortete 

Außenminister Briand auf die Frage eines sozialistischen Ab­
geordneten über die Haltung Frankreichs in China, ^daß die 
gegenwärtige-Lage in keiner Weise eine Aenderung der bis­
herigen Haltung Frankreichs rechtfertige: Frankreich werdê 
weiterhin zwischen den chinesischen Parteien eine absolute 
Neutralität einha'ten. hn übrigen werde dfe französische Re­
publik in keiner Weise den Frefeeitskaamf da« chhffltchm  
Volkes stören; würde jedoch die Sicherheit und das Leben 
französischer Staatsangehöriger bedroht, so würde Frankreich 
gezwungen sein, seine Haltung zu ändern, aber die chinesi­
schen Wirren seien eine innere chinesische Angelegenheit, in 
die s:ch Frankreich nicht mische.“

Aus welchen Motiven Briand dem chinesischen Freiheits­
kampf zufjbeit. :st ganz klar. Er versucht die Schwierigkei­
ten d*t englischen Imperialismus für sich zu nutzen, indem er 
die Verhandlungen mit Rußland wieder aufnimmt. Da die In­
teressen* des französischen Imperialismus mit den russischen 
b b  zu einem gewissen Grade eine „Parallelität der Handlun­
gen“ — wie das im Jargon des Leninismus heißt — darstel­
len. den gemeinsamen Feind in China anzugreßen. ergeben 
sich auch die übereinstimmenden Phrasen. Italien ist be­
kanntlich du roh seinen Vertrag mit Rumänien aus der „Sowfet- 
front** ausgebrochen, wie die „Rote Fahne“ täglich jammert, 
und damit bestätigt, daß das faschistische Italien bis dato in 
der „Sowjet“-Front stand. So wie sie jedoch hier nur die 
halbe Wahrheit und damit eine ganze Lüge auftisebt so ver- 
hteklet sie. das ..sowJet“freuixHiche Frankreich ob seiner Hai­
rang als so „sowjetfreundlich“ hinzustellen. wie dies Ra­

low sk i tut. Die französische KP. hat auch einen schweren 
Stand. Wie ein vor uns liegendes Rundschreiben-einer oppo­
sitionellen Genossen in München feststellt, hat die KP. Frank­
reichs die Anweisung, im französischen Parlament ent­
sprechende Anträge zu den Schuldenverhandlungen zu stellen, 
und war bis heute noch nicht dazu zu bewegen. Das Ekki b t 
aber dabei, diese „linken Kinderkrankheiten** auszutreiben und 
ihr. wie der KPD., beizubringen, daß die kapitalistische PoflP 
tik Rußlands vor die Interessen des Proletariats zu stell sn is t

MIC n n r M er sciuMfz OM SdraM ?
Sanft — zum Gedenken der Märzgefallenen — sanft!

Die jRote Hilfe** bot zum 18. März anläßlich des „Inter­
nationalen R ota-H ilfe-T ag“ Veranstaltungen. Für Berlin 
hatten die Verwaltungsbezirke, die den politischen Kommunal­
bezirken angegrenzt sind, dazu Programme der ..Roten Fahne“ 
beigelegt Etas Programm für den Bezirk Friedrichshain kann 
a b  gut und angemessen bezeichnet werden. Das Programm 
bestreiten: Schubert-Chor und Scher eben. Gesangsdarbietungen 
(Frühlingsstürme. Beherzigung. Lebenslied. Tord Foleson. 
Unsterbliche Opfer. Rotgardisten-Marsch und Internationale), 
die ohne, weiteres iedem Kunstgenuß suchenden Arbeiter 
empfohlen werden k ö n n t e n .

Dies betonen wir. trotzdem die Rote Hilfe der verwerf­
lichen Außenpolitik des russischen Kapitalismus Vorschub 
leistet denn die Darbietungen (abstrakt genommen) stehen 
turmhoch über dem Schmutz und Schund, der den Arbeitern 
tagtäglich aufgedrängt wird. .

Hier zeigt sich aber sofort, daß alle die russischen poli­
tischen Auslandsagenturen so tief in Sumpf und Korruption 
versunken sind, daß sie-aagh das Oute, das* sie so selten 
bieten, mit Schmutz und Schund umkleiden und so federn revo­
lutionären Arbeiter verekeln. Das .Programm^ enthält nicht 
weniger als 24 Bierhallen und Destillationen, die den Arbeitern 
zum Saufenn empfohlen werden. Von der „Roten Hilfe“ ! Sind

Sich die russischen Beamten schon bewußt, daß sie Arbeiter 
nur noch einfangen können, die schon besoffen sind?

Einen Schundfilm: „Das rote Geheimnis**, den die „Rote ___
Fahne“ (zu Recht) nach Strich und Faden herunterriß. empfiehlt von 
die „Rote Hilfe“ ab  undbrgewöiedkh schöner Expeditions- 
flhn“ : dazu einen kleinen Schmutzfilm: .Die Geliebte“. Als 
„hervorragenden Sensationsfilm“ und ..erstklassige Bühnen­
schau“ wird der Film „Gefährliche Frauen“ von .der J?oten 
Hilfe“ empfohlen. *—

Wieso der Zwiespalt? O’e :J?dte Hilfe“ bekommt Geld 
dafür, daß sie den Arbeitern Alkohol und Schmutz und Schund 
empfiehlt. Und Qeld stinkt nicht. Die Dirne nimmt auch Geld 

wem sie es bekommt. Die .£ o te  Hilfe“ b t in diesem 
Falle aber gefährlicher als eine Dirne. Sie lockt Proletarier 
in den Morast^ empfiehlt ihnen gehirnverpestenden Kinoschünd. 
die auch für lêine Darbietungen empfänglich sind, denen durch 
gute Darbietungen der Weg geebnet werden könnte zur revo- 
lutionären Idee.

Die Tfceorlc des Leninismus
Me TSearle «er VerteMlinnS kapttaiistisdrer Vaterländer

(Schluß.)
Der marxistische Kommunismus'bt keine Fortsetzung des 

bürgerlichen Liberalismus, um den Charakter der gesellschaft­
lichen Bewegungen und sein Verhältnis zu ihnen vom Stand­
punkt der demokratischen Rechte und anderer abstrakten Be­
griffe. wie Freiheit. Gerechtigkeit usw„ zu bestimmen. Der 
Marxismus bestimmt den fortschrittlichen und den reaktionären 
Charakter der Bewegungen nnd sein Verhältnis zu ihnen vom 
Standpunkt der Interessen der geseUscbaffffchen Entwicklung, 
folglich vom Standpunkt der Interessen des Proletariats. Von 
diesem Standpunkt bestimmt er auch die einzelnen Kriege und 
sein Verhältnis zu ihnen.

Der Marxismus teilt die Kriege in fortschrittliche und reak­
tionäre nicht danach, ob sie Verteidigungs- oder Angriffs-, d. h. 
imperialistische Kriege sind, ob sie für die nationale Unab­
hängigkeit sind oder nicht; für ihn sind die Kriege fortschritt­
lich oder reaktionär, je nachdem, ob sie für den Sturz einer 
alten Gesellschaftsordnung, die ein Hemmnis für die Entwick­
lung geworden is t  und damit für^die Wegbereitung einer 
neuen beitragen oder nicht Es b t klar, daß diesem Kriterium 
die revolutionären Kriege g e w ö h n l i c h  an der Grenze 
zweier Gesellschaftsepocben stattfinden, und daß ihre Träger 
die jungen, siegreichen Klassen sind. Fortschrittlich waren 
die Kriege, die die bürgerliche Revolution zur Behauptung 
ihrer Eroberungen gegen die Feudal- oder gegen die kapita­
listischen Länder zu führen hatte. Fortschrittlich werden 
anch die Kriege sein, die die siegreiche proletarische Revo­
lution gegen die kapitalistischen Länder führen wird. Ein 
Bebpiel wird uns zeigen, daß die marxistische Teilung der 
Kriege in fortschrittliche und reaktionäre nichts mit der Lenin­
schen Theorie zu tun h a t Die Kriege, die das Frankreich der 
Epoche der französischen Revolution geführt hat, waren fort­
schrittlich nicht nur, soweit sie Verteidigungscharakter tru­
gen; sie blieben fortschrittlich auch später — lange, nachdem 
sie unter der Führung Napoleons einen Eroberungs-, d. h. einen 
imperialistischen Charakter angenommen hatten. Sie waren 
fortschrittlich, weü sie _?nr Vernichtung des Feudalismus auf 
dem Kontinent beitrugen. Die Kriege seitens Englands und 
der feudalen Länder gegen Frankreich dieser Epoche waren 
reaktionär, weil sie den Sieg der neuen Gesellschaftsordnung 
in Frankreich and ihre Ausbreitung in Europa hemmten. Sie 
würden auch dann reaktionär sein, wenn der Feudalismus In 
diesen Ländern noch nicht ganz überlebt wäre (wie in Vandé. 
Frankreich) und die herrschenden Klassen das „Volk“ ' haupt­
sächlich die Bauern, für einen Krieg um die Verteidigung des 
Vaterlandes und die nationale «Unabhängigkeit begeistern 
könnten. Auch dann wäre der „Imperialistische“ Krieg seitens 
Frankreich noch fortschrittlich, und der Verteidigungs- und 
nationale Krieg der konservativen europäischen Staaten reak­
tionär. ‘ Nach Lenin wird aber der Krieg seitens Frankreich 
reaktionär, nachdem er einen Eroberungscharakter annahm, 
und der Krieg der feudalen europäischen Staaten, mit Ruß­
land an der Spitze — fortschrittlich von dem Moment an, wo 
sie «egen die Eroberungspolitik Frankreichs zu kämpfen hatten.

In der T a t als Beweis dafür, daß „ein nationaler Krieg 
sich in einen imperialistischen verwandeln kann und umge­
kehrt“^ führt Lenin folgendes Beispiel an:

„Die Kriege der größten französischen Revolution be­
gannen ab  nationale Kriege und waren es auch. Diese Kriege 
waren revolutionäre Kriege: Die Verteidigung der großen
Revolution gegen eine Koalition gegenrevolutionärer Mon­
archien. Als aber Napoleon das große französische Kaiser­
reich schuf durch eine Unterjochung einer ganzen Reihe längst 
entstandener, großer. lebensfähiger, nationaler Staaten Euro­
pas. dann wurden aus den n a t i o n a l e n  französischen Krie­
gen imperialistische Kriege, die ihrerseits wieder zu natio­
nalen Befreiungskämpfen gegen den Imperialismus Napoleons 
führten.“ )

Nach Lenin sind also die französischen Kriege fortschritt-

**) „Gegen den Strom“. §.419.

doch: ich wäre sofort festgehahen worden und man hätte den 
Fechtbruder der Polizei ausgeliefert, damit diese ihn schleu­
nigst wieder ins Zuchthaus zurück bringt, wo er seine dbzi- 
nBasritfie Bestrafung entgegen zu nehmen lätte. Und es wäre 
mir ganz recht geschehen. Eine Lehre für mich: ich werde 
mich hi der Folgezeit Keber aa I ■mpraprnlrtwlri kalten und 
nicht aa proletarische l a n r a  (Ich weise nur auf diesen 
meinen ehemaligen krimeilen Zuchthausgeflhrten hin. (der abo 
nicht mal ein Kommunist] der mich ohne weiteres zu sich ein­
lud. mich gerne bb auf weiteres beherbergt hätte und dessen 
finanzielle Beihilfe, die er mir geradezu aufdrängen wollte, ich 
nur darum ablehnte, weil ich mit dem Notwendigen bb  zu 
meinem Bestimmungsort wohl versehen . . . )  Breslauer „Linke“ 
und „UltraMnke“ waren nicht recht aufzutreiben, obgleich sich 
gerade gerne dort Fühlung genommen, well mich alles, was 
m al zur revolutionären Arbeiterbewegung zählt-interessiert 
und ich mich ja auch zur Uhrahnken gerechnet habe. Immer­
hin kann ich mich über den einzigen (genauer: nur halben) 
Vertreter dieser Gruppen nicht beklagen; er kam mir so zu. 
wie ich das erwartete.

Doch das ist noch nicht alles.
- Unterwegs im Nachtzuge nach Berlin steigt ein junger 
Herr (Typ: Arbeitenderem) ein. der eine Windjacke und ein 
mir nicht unbekanntes Abzeichen (IAH.) trägt und nimmt mir 
gegenüber Platz. Ich befrage ihn unwillkürlich interessiert und 
angezogen über das Abzeichen, worauf ich auch bereitwilligst 
volle Auskunft erhalte. Abo KPD.-„Genosse“. der in Guben 
in der kommunistischen Jugend sein Referat gehalten und nun 
nach Berlin zurückfährt (Sein Name ist mir entfallen!! . . .) 
Er Best meine Entlassungspapiere etc etc. — „Na ja — sehr

-nett — gewiß. Abo. du bist jetzt frei Genosse. Das freut 
mich — gratuliere.. Ja. vorige Woche haben wir auch einen 
Entlassenen am Zuge o f f i z i e l l  abgeholt — ich war dabei — 
die Polizei hat sogleich wieder uns und ih n  (den entlassenen 
Genossen) mit Gummiknüppel verprügelt . . .“ Ich erhalte so­
gar eine neuere Zeitung geschenkt usw. Doch bleibt k ü h l e
— wenn nicht Eisekälte und Ablehnung bestehen, öd der Herr 
„Genosse“ wirklich ab  Parteireferent nichts näher von mir 
wußte, wo ich doch immerhin oftmab anch gerade in seiner 
Leibpresse durchgezogen worden . . . .?

Am Schlesischen Bahnhof schaue Ich nach pfenen Ange­
hörigen aus — für den FalL daß sie mir schot* etwas -ent- 
g eg engefahren wären und bitte meine neben mir sitzendes 
Reisegefährten mir evtL bei der Herausgabe der schweren 
Bficherkartous behilfrcacfa Zu seht da ich infolge meines einen 
lahmen Annes etwas unbebolften mit Oepäck bin. Mein H en 
„Genosse“ uad Refereat der KPD. nah gegenüber bleibt passiv 
uad uaiateressiert nachdem er es ja schon vor Standee hat 

•aamerkea lassen. daB er desinteressiert sei . . .  Es ist aber

niemand am Schlesischen Bahnhof. Ab ich nun am Zielbahn­
hof Alexanderplatz herausmuß. hilft man mir freimütig und be­
dauert nur. daß doch niemand da sei um mich mit meinem 
(sechsjährigen Zuchthaus-) Gepäck abzuholen.

Vielleicht war auch der Herr „Genosse“ vom Platz gegen­
über gemeint — der — hier ebenfalls ausstieg und mir sofort 
aus den Augen verschwand — ohne jegHchen Abschied. — — 
Blamage! Wirklich Blamage! Doppelt!!

Mein Telegramm an meine Angehörigen hatte sich gerade 
um 5 Minuten verspätet, konnte trotz „Nachbestellung“ nicht 
früh genug bestellt werden, wie das so üblich, weil in dem 
ordentlichen Berlin die Häuser .um 9 Uhr abends pünktlich g e ­
schlossen werden; es kam genau 25 Minuten nach meinem per­
sönlichen Antritt an den heimischen Herd — und schließlich 
war es auch gut so. denn ich wollte nicht zu früh oder gar 
nicht unnütze Aufregung schaffen und liebe die Ueber- 
rasebung . . . .

Abo a b  der Bahnsteig sich* geleert, gefällt mir die Pose, 
„wie bestellt und nicht abgeholt“ — nicht auf die Dauer und 
mit Mühe und Etappen besorge ich meine Kartons auch schließ­
lich dorthin, wo man dergleichen einstellen kann.

Wäre ich aber in Berlin offiziell avisiert gewesen {was 
ich mir verbeten), so hätte auch hier gar mich der fragliche 
Herr „Genosse“ von der KPD. als offizieller Begrüßungsred­
ner begrüßt und ich hätte ihm ab  Dank die Hand drücken 
müssen. — „Lieber Satan, ich danke dir. daß du mich vor die­
sem Unheil bewahrt!!“ ------

Nun ja — alles hat sein Ende — auch die Heimreise vom 
Zuchthaus nach langen Jahren der Sehnsucht. Der Tag bricht 
ein — die Bahnen rollen — rollen — rollen mich bb dorthin — 
wo ich wohl nicht unwillkommen gewesen.

Dort sitze ich nun im stillen Bau und warte der Dinge 
(während meine „bessere Hälfte“ samt dem „Seitensproß“ 
nach dem Brot gegangen in den üblichen ̂ klavenfron.) Gün­
stige Aussichten habe ich nicht auf dem Stempeknarkt für wil-

n  erklärt.lige Stehkragenproleten, hat mir schon daß nach
den neueren Vorschriften jemanden, der 2  Jahre aus dem 
Beruf (durch Arbeitslosigkeit Krankheit oder so) aicht arnhr 
Arbehsveradtthmg In seinem Fache gewährt werden dvflü  
Vorbestrafte aber irtiMw vwBkn— eu nnd ven lernhershi 
ans!! Abo gänzBch geächtet!! Das bin ich zwar schon lange. 
Aber nun erst recht Denn ich bin seit meiner ersten Flucht, 
wenige Tage vor November 1918 schon aus dem Berufe eigent­
lich heraus and bin seither — mit kurzen Unterbrechungen fast 
awwÄHrßllrh Unter Gitter uad Mauern gewesen . . . Abo, 
nan sitze ich ia meinem Bau. — Aber ich sitze nicht nur. ich 
gehe aach aad werde mich schon regen und betätigen. -

Ewald Max Wingerning.

lieh, solange sie um die nationale Unabhängigkeit Frankreichs 
geführt wurden, und reaktionär, nachdem sie die Eroberung 
anderer Länder zur Folge hatten. Die Kriege seitens Frank­
reich wurden von fortschrittlichen spätef wirklich reaktionär, 
aber nicht weil sie gegen das Selbstbestimmungsrecht der 
Nationen verstoßen haben, sondern weil Napoleoq. der ur­
sprünglich von den unterdrückten und fortschrittlichen Klassen 
in Europa ab  Befreier empfangen wurde, zur Befestigung 
seiner Siege und zur Sicherung der Kontributionen ein poli­
tisches System schuf, das die Entwicklung der neuaufkommen- 
den Ordnung hemmte. Das führte zu einem Umschwung in 
der Stimmung der jungen Bourgeoisie und der Bauern Im 
feudalen Europa: Ihre Sympathien zu Frankreich verwan­
delten sich in Gegnerschaft. Auf diese Weise verursachte der 
reaktionäre Charakter der Napoleonschen Politik bei den un­
entwickelten Klassenverhältnlssen eine -reaktionäre Bewegung 
gegen Frankreich. Dort aber, wo die Napoleonsche Politik 
nicht .die Entwicklung der neuen bürgerlichen Ordnung 
hemmte, ist es nicht zu einer nationalen Bewegung gegen 
Frankreich gekommen. Elsaß und Lothringen, die von Deut­
schen bevölkert waren, sind das Beispiel dafür.

Daß der nationale und Verteidigungscharakter ein Krite­
rium für den fortschrittlichen Charakter eines Krieges b t. ist 
falsch, nicht nur vom historischen Oesichtspunkt: diese An­
sicht wird konterrevolutionär, wenn aus ihr das Vfrhältnb 
des Proletariats zu einem gegebenen Krieg bestimmt wird. 
Das kann man schon an der Politik dr 3 Internationale in 
China sehen; noch klarer aber in den Ländern, wo die Klassen­
gegensätze zwischen Proletariat und Bourgeoisie höher ent« 
wickelt sind. Der Ruhrkrieg von 1923 b t ein Schulbeispiel 
dafüc. .

Nach der Leninschen Ansicht war, wie wir gezeigt haben, 
der Kampf der deutschen Bourgeoisie 1923 fortschrittlich, 
weil er „national** war. weil er ein Kampf gegen die Annek- 
tionen (Saar- und Ruhrgebiet) und für das Selbstbestim­
mungsrecht der Nation war. Auf einen solchen Kampf konn­
ten. nach Lenins Ansicht, die Kommunisten nicht verzichten, 
ohne damit aufzuhören. Kommunisten zu sein.

Wenn während der französischen Revolution die Klassen­
gegensätze zwischen Proletariat und Bourgeobie noch nicht so 
entwickelt und verschärft waren und die Bourgeoisie ab  Ver­
treterin der ganzen Nation auftreten konnte, so ist es im hoch- 
kapitalistbchen Deutschland von 1923. wo die Klassengegen­
sätze die Form des Bürgerkrieges anzunehmen drohten (Ham­
burg). ein purer Unsinn, von einem „nationalen“ Krieg zu 
reden. Wenn aber dia Bezeichnung des Kampfes der deut­
schen Boucgeoisie 1923 als „national“ ein Unsinn ist. so Ist 
seine Erklärung für „fortschrittlich“, der von der Arbeiten 
klasse unterstützt werden soll, schon* nackte Konterrevolu­
tion

Im hochkapitalistischen Deutschland, wo der Kapitalismus 
zu einem Hemmnis Mer gesellschaftHcherr Entwtclching ge­
worden is t kann keine Rede davon sein, daß die Bourgeoisie 
um den Fortschritt kämpft. Die Ruhrbesetzung sowie Ihre „Be­
freiung“ war und konnte nicht von einer Aenderung der Ge­
sellschaftsordnung begleitet werden, sondern nutvom  Wechsel 
der deutschen Polizei und Armee mit der französischen nnd 
umgekehrt. Unter diesen Umständen das Proletariat aufzu­
rufen, seine Bourgeoisie im Kampf- um die nationale Unab­
hängigkeit zu unterstützen — das bedeutet den Marxismus 
zu verlassen und auf das Niveau eines bornierten Demokraten 
herabzusinken, der die Weltgeschichte durch die Brille des 
Selbstbestimmungsrechts der Nationen betrachtet

Wenn das deutsche Proletariat den Weg des Leninismus 
betreten würde, so 'Würde dann ein nationaler Krieg seiten« 
Deutschland wirklich möglich. Sein nationaler Charakter 
wüfde aber nichts an seinem reaktionären Charakter ändern, 
denn ein nationaler Krieg bedeutet Burgfrieden. Verzicht auf 
den Bürgerkrieg und damit auf den heute in Europa einzig 
möglichen fortschrittlichen Krieg — gegen den Kapitalismus.

Um eine Vorstellung von der Richtigkeit und Konsequenz 
des „Leninismus“ als revolutionäre Lehre und Praxis zu ge­
winnen. lohnt es sich, eine Parallele zu ziehen zwischen seiner 
Stellung zu den nationalen Kriegen einerseits und zu den' 
imperialistischen andererseits. Es b t  bekannt, daß Lenin 
während des imperialistischen Krieges für den Defaitismus, 
d. b. für die Niederlage des eigenen Landes war. weil das den 
Sturz der eigenen Bourgeoisie erleichtert. Diese Stellung Le­
nins steht In unverhülltem Widerspruch zu dem Selbstbe­
stimmungsrecht der Nationen und seiner Stellung zu den natio­
nalen Kriegen. E*ist eine Utopie, zu erwarten, daß alle krieg- 
führenden Länder gleich von dem Deiaitbmus betroffen wer» 
den können, wie es eine Utpde b t  den Ausbruch der prole­
tarischen Revolution gleichzeitig in allen kapitalbtischen Län­
dern za erwarten. Deshalb erleichtert die Taktik der Nieder­
lage des eigenen Landes den Sieg desjenigen Landes, das 
wenig von ihr betroffen Isk sie hat also zur Folge die Unter* 
druckung des besiegten Landes: Besetzung seiner wichtig­
sten Gebiete. Auferlegung von Kontributionen, beute genannt 
Reparationen usw. (Ein anderer Ausgang eines Krieges unter 
dem Kapitalismus ist undenkbar.) Von diesem Moment an mul 
aber nach dem „Leninismus“ das Land für ein unterdrücktes 
Land erklärt werden, der Kampf der Bourgeoisie für einen 
nationalen, fortschrittlichen Befreiungskampf; und die Parole 
des Bürgerkrieges wird durch die des Burgfriedens ersetzt

Also muß das Proletariat nach dem Leninismus in einem 
imperialistischen Krieg für die Niederlage des eigenen Landes 
sein; wenn dieses aber besiegt Ist dann muß es für die Unter­
stützung „seiner“ Bourgeoisie in ihrem Kampf um die natio­
nale Unabhängigkeit sein Wenn sie wieder Vertreterin einer 
gleichberechtigten Nation geworden is t  dann muß das Prole­
tariat wieder die Vaterlandsverteidigung ablehnen, um wieder 
dafür zu sein, wenn die Niederlage wieder da ist usw. Der 
Leninismus und seine Stellung zum Kriege ist so nichts anderes 
als eraZauberkrei^ Daß <las keine Verleumdung 
i s t  kann jeder ln  dem Verhältnis der 8 t .
Lenins selbst zur Deutschen Bourgeoisie sehen: 1914/fS sollte 
das Proletariat gegen die Vaterlandsverteidigung sein; 
1919/23 sollte es für die Befreiung und Verteidigung des u.. 
drückten Vaterlandes sein; heute, nachdem die deutsche Bou. 
geoisle zufolge der Unterstützung des Proletariats wieder 
eine selbständige Rode in dem Konzert der imperialistischen 
Mächte zu spielen beginnt soll es wieder gegen die Vater­
landsverteidigung-sein. Aul diese Weise wird die marxistische 
Dialektik in Sophbtik verwandelt Es b t  also ersichtlich, daß 
dfe I^ninsche Lehre über die nationalen Kriege, ausgehend 
von dem Selbstbestimmungsrecht der Nationen, keine Grund­
lage für eine revolutionäre Politik nnd Taktik des Proletariats 

ann. Eine „Lehre“, die die Notwendigkeit der Vérteldi- 
des Vaterlandes anerkennt wenn es unterdrückt ist.



U ? “  £ ■ * * ■ !  Begründung einer revolutionären. defaitisti­
sche** Taktik dienen. Dl« Lehre Lenins Aber die nationalen 
Kriege nnd das Selbstbestimnmngsrecht der Nationen kann 

' i a  besten Falle eine Rechtfertigung des verschleierten So­
zialpatriotismus vom Schlaffe der Kautsky. Martow. Trotzki 
usw. sein, der weder ffir den Siet, noch för die Niederlag« 
ist; sondern ffir -Aushalten bis zum Ende des K riet cs“.

Wenn Lenin dennoch wihrend des Krieses einen ver­
zweifelten Kampf cegen den Sozialpatriotismns geführt hatte, 
so ging er nicht konsequent weder von seiner „eigenen“ Lehre, 
noch von einer anderen aus. Und deshalb truc sein Kampf 
mehr oder weniger den Charakter des Kampfes einen wfld- 
gewordenen kleinbürgerlichen Demokraten.

•
Bucharin nnd Osten lehnen als eine Verleumdung des Leni­

nismus die Behauptung ab, daB sein Verhältnis zu den natio­
nalen Verteidigungskriegen zum Sozialpatriotismus führt. ‘ Sie 
leugnen, daB die Unterstützung der deutschen Bourgeoisie 
wahrend des Ruhrkrieges seitens der SPD. und KPD. Burg­
frieden war.

.Bedeutet denn das so viel, fragt M. Osten. daB die deut­
schen Kommunisten 1923 im Palle eines Krieges gegen dic 
Entente den Burgfrieden mit ihrer Bourgeoisie hätten ab- 
schlieBen müssen. daB die Kommunisten ihre eigene Bour 
geoisie gegen die Entente hätte unterstützen müssen?11) (Osten 
stellt die Frage so. als wenn der Ruhrkrieg kein Krieg wäre 
nnd als wenn es -sich nicht nm. die Unterstützung gehandelt 
hätte, die die KPD. damals der Bourgeoisie geleistet hat.)

Und er antwortet: „Unter keinen Umständen! Würde Oe 
nosse Weber imstande sein, im Referat des Oen. Bucharin oder 
in den Beschlüssen des Ekki auch nur eine Andeutung auf die 
Zulässigkeit eines Blocks der Kommunisten mit der Botrr 
geoisie in einem nationalen Verteidigungskrieg zu finden, dann 
hätte er das Recht, dem Gen. Bucharin und der Komintern 
-Nationalbolschewismus“ vorzuwerfen.“

Unmittelbar vordem schreibt aber Osten: „Hätten die
deutschen Kommunisten 1923 sich gegen die Parole des Krieges 
wenden können, wenh der nationale Verteidigungskrieg ans- 
gebrochen wäre? Hätten die deutschen Kommunisten in diese 
Krieg eine defaitistische Haltung einnehmen müssen? ö  nein! 
Diese Taktik, die absolut richtig Ist in Jedem imperialistischen
Kriege. . . w ire 1923 unrichtig gewesen. Die Kouunani__
bitten 1923 he Falle eines Krieges gegen die Entente weder 
sich bedingungslos gegen den Krieg nussprecben. noch eine

Jnle beziehen müssen nnd dürfen. Unter ge­
iden hitten die Kommunisten 1923 für einen

Krieg Deutschlands gegen die Imperialisten der Catente sein

die sie gegen den verschleierten Sozialpatriotismus geübt 
haben:

„W ihrend des Krieges, schrieb Sinowjew, ist die Billi­
gung des Klassenkampfes ohne Billigung des Bürgerkrieges 
eine einfache Phrase, eine Lüge, eine Irreführung der Ar­
beiter. **) .

„ . . . Revolutionäre Aktionen während des Krieges, 
schreibt Lenin, gegen die eigene Regierung bedeuten sicher­
lich und unzweifelhaft nicht nnr den Wunsch nach ihrer Nieder­
lage. sondern auch eine tatsächliche Förderung einer solchen 
Niederlage.“ M) *

Und weiter: -Man kann nicht- den HaB gegen dte eigene 
Regierung erzeugen, ohne ihnen eine Niederlage zu wünschen. 
— und man kann nicht etwas anderes als heuchlerischer Oég- 
ner des Burgfriedens sein, wenn man den Haß zu der eigenen 
Regierung und der eigenen Bourgeoisie nicht erzeugt!!!“

Ist aber die Ablehnung des Defaitismus nicht schon eine 
Unterstützung der Bourgeoisie? Nur ein kompletter Idiot oder 
unverbesserlicher Demagoge kann leugnen, daß der Verzicht 
anf den Defaitismus ein verschleierter Burgfrieden is t

Nicht weniger demagogisch ist auch das Leugnen Bucha 
rins. daß die Verteidicunc unter der Herrschaft der Bourceoisie. 
Burefrieden bedeutet. Nachdem er die Frace der Zulässickeit 
der Vaterlandsverteidicunc vor der Machtercreifung durch Jas 
Proletariat stellt und eine positive Antwort gibt, stellt Bucha 
rin die Frage:

„Bedeutet das etwa, daB die Kommunisten die Frage der4 
Vaterlandsverteidigung von der Frage der Machtergreifung 
trennen dürfen?“ r*) Und er antwortet: „Sicherlich nicht!
Für die Kommunisten ist aach hier die Frage der Vaterlands­
verteidigung der Frage der Machtergreifung untergeordnet. 
Bucharin stellt weiter die Frage: «Bedeutet dies etwa ferner 
daB die Kommunisten einen Block mit der Bourgeoisie schlie 
Ben müssen und dgl.?“ Und beantwortet sie wieder dema 
gogisch: „Durchaus nicht . . .  Ein Block kann eben im ge 
gebenen Fall nur eines bedeuten: Verzicht anf den Klassen- 
kaag t gegen dte Bourgeoisie, die sich noch an der Macht be­
findet; ein solcher Block w ire ein Verbrechen gegen die Ar­
beiterklasse. loh habe freilich in meinem Referate darüber 
nicht gesprochen.“

Daß ein Block zwischen den Kommunisten und ihrer Bour­
geoisie einen „Verzicht auf den Klassenkampf gegen die Ar­
beiterklasse bedeutet — das sind goldene Worte. Ist es aber 
nicht eine Demagogie, wenn Bucharin sich auf sein Referat vor 
dem 7. Erweiterten Ekki beruft, um zu beweisen. daB er gegen 
einen Block mit der Bourgeoisie ist? Bekanntlich hat Bucharin 
auf dem 4  Kongreß der 3. Internationale selbst die bolsche­
wistische These entwickelt, daß Rußland, d. h. die Bolsche- 
wiki. das Haupt der 3. Internationale. Bündnisse mit einem 
kapitalistischen Lande gegen andere schließen können und daß 
die Kommunisten des verbündeten Landes diesen Block 
unterstützen müssen. In demselben. Artikel aber, nachdem 
Bucharin das leugnete, schreibt er:

gestürzt Ist.
Ee sie einen Krieg führt, der von uns n i c h t  
Ist objektiv eine Parallelität von Handlangen 
M dte Arbeiterklasse, wie auch dte Boargeot 

len m e n  den treuwWndlicheu ImperlnUsmus).“
Bedeutet das aber etwas anderes, als einen Block mit 

der Bourgeoisie« Bucharin versucht das zu verschleiern, in­
dem er den -Block“ als -Parallelität der Handlungen“ be­
zeichnet Diese Art der Demagogie ist den revolutionären Ar­
beiten  bekannt Die Deutsche Sozialdemokratie, die die Außen- 

’VOÜtik der Bourgeoisie, geführt von Stresemann. unterstützt, 
versucht das zu verschleiern, indem siedas ähnlich wie Bucha­
rin. als eine «Parallelität von Handlungen“ hinstellt. Sie geht 
sogar noch weiter: Sie behauptet daß die Politik Stresemanns 
die Politik der Arbeiterklasse Is t die er und die deutsche 
Bourgeoisie zu führen gezwungen sind. Nach dieser demago­
gischen Verdrehung sieht es so aus. als wenn nicht die Sozial­
demokratieein Agent der Bourgeoisie is t  sondern umgekehrt. 
Es w ire ffir Bucharin tatsichlich von großem Nutzen, wenn 
e r  sich Unterricht von der deutschen Sozialdemokratie über 
Demagogie erteilen lassen würde.

Die revolutionär denkenden Arbeiter werden jedoch nicht 
«um Opfer der durchsichtigen Bucharinschen Demagogie 

Sie werden ihm auch nicht glaubén. daB bei einer 
Par^leHtät von Handlungen, d. h. bei einem Block zwischen 
den Bolscbewiki. der KPD. und der deutschen Bourceoisie. die 
ersteren zur ^Entfesselung des Kampfes gegen die Bourgeoi­
sie bettragen, und einen „Kurs auf die Ergreifung der Macht“ 
t e l t »  können. Das sind nur revolutionäre Phrasen, mit denen 
die Bolschewik! ihre Politik des Burgfriedens verschleiern.

Bucharin entblößt selbst seine Demagogie, 
s c h r e i b t ----  “ “ wenn

iW -  Schärfe. verschieden sein. Dies wird durch 
eine Reihe von Bedingungen bestimmt. Wenn z. B  Deutscb- 

J g n d j ln  Bündnis mit der USSR. gescid ossen hitte, die Inne­
ren Kräfte des Proletariats aber in Deutschland selbst unge- 

entwickelt gewesen wären, dann w ire  es zweckmäßig 
1 . zuerst die Kräfte im Verlaufe ein** Krieges zu ent- 

und den Klassenkampf zum Sturz der bürgerlichen
a l l mä h l i c herst zu verschärfen.“

Bucharin leugnet alS<nHcht offen den Klassenkampf, denn 
das ist nackter Soiialdemokratfemus. Er ist „nur“ dafür, daß 
e r  „wihrend des Krieges nicht so scharfe Formen annimmt und 

ihn.erst spiter - a l l m ä h l i c h “ verschirft. Das ist 
hrlichste Abart des Sozialpatriotismns. weil sie ver- 
is t  Dieser Sozialpatriotismus ist viel pervider mit der 
Iren Phrase maskiert, ah  dieser Kanskfs und der 

wihrend des Krieges. Ihm aber dte Maske vom 
za reißen, genügt die Kritik von Lenin und Sinowjew. 

sie nicht aus einer revolutionären Theorie hervorming.

Heft 2/3. 1927. -
1. März 1927. - „ ■ ,

Ü K  T cm ad lc rrauisdm tl
JHttssofini in der Antisowjetfronr.

Es ist noch nicht lange her. — Anfang Dezember 1926 — 
da rühmte der russische Außenminister T s c h i t s c h e r i . n  
vor Vertretern der Berliner bürcerlichen Presse (und zwar 
anläßlich der Enthüllungen des „Manchester Guardian“ über 
die „Sowjetgranaten”) die . n u t e n  B e z i e h u n g e n “ zwi­
schen R u ß l a n d  u n d  I t a l i e n .  Tschitscherm wollte damit 
sagen. daB der -erste Arbeiterstaat“ in einem diplomatischen 
Freundschaftverhältnis mit jenem Lande steht, wo die klassen­
bewußten Proletarier unter einem schrankenlosen blutigen 
Terror der faschistischen Mordtruppen zu leiden haben 
Diese -guten Beziehungen“ zwischen Rußland und Mussolinien, 
wo bekanntlich jeder Kommunist vogelfrel ist. Wurden von der 
gesamten leninistischen Presse als fein wichtiger Erfolg des 
Moskauer Generalstabs der „Wehrevolution“ gefeiert.

Jetzt ist zum großen Leidwesen der leninistischen Stra­
tegen diese „revolutionäre“ Freundschaft in die Brüche ge­
gangen. Mussolini ist seit dem 8. März nicht mehr der Reprä­
sentant eines -baibunterdrückten“ bürgerlichen Staates, son­
dern gehört nun ebenfalls zur verruchten Bande d er „Agenten 
Chamberlains“. Und warum? Die italienische Regierunc hat 
jetzt gleichfalls den Vertrag über die Angliederunc Beßara- 
biens an Rumänien (den am 20. Oktober 1920 Rumänien mit 
England und Frankreich abgeschlossen hat) ratifiziert wo­
durch sich eben Mussolini „mit Haut und Haaren dem engli­
schen Imperialismus. Chamberlains Kriegsplänen gegen die 
chinesische und russische Revolution verschrieben hat.“ 
-Mussolini in der Antisowjetfront“ tobt die ..Rote Fahne“ vom 
9. März und schreibt:

-Die Beßarabienkonvention vom 20. Oktober 1920 ist 
seinerzeit von Frankreich. England. Italien. Japan und 
Rumänien unterzeichnet jedoch bisher lediglich von Eng­
land und Frankreich ratifiziert worden. Nach den Be­
stimmungen der Konvention tritt diese erst nach Ratifi- 

, zierung dreier Staaten in K raft Durch die Ratifizierung 
der italienischen Regierung ist somit nunmehr die Bessara- 
bienkonvention in Kraft getreten und die Einverleibung 
Bessarabiens an Rumänien internatioqpl sanktioniert 
worden.

Die offiziellen Auslassungen der italienischen Regie­
rung mögen noch so scheinheilic beteuern, daß die Rati- 
fizierunc des Bessarabien-Abkommens keine feindliche 
Handlunc cecen die Sowjetunion sei; in diesem Aucenblick 
bedeutet dieser Akt eine ceradezu provokatorische Demon­
stration Mussolinis für Chamberlains Antisowjetpolitik. 
Die Sowjetrecierunc hat den Beitritt der Mächte zu die­
sem Abkommen, das Bessarabien widerrechtlich Rumä­
nien zuspricht, stets ab  eine feindliche Handlunc bewertet 
und* die Rechtscültickeit des Abkommens selbst nie aner­
kannt“

Die Wut der russischen NEP.-Männer darüber, daß ihre 
machtpoHtischen Aussichten auf dem Balkan durch den Schritt 
Italiens verschlechtert sind, ist durchaus begreiflich. Die 
-guten Beziehungen“ Rußlands mit Mussolinien konnten eben 
nicht verhindern, daß die Moskäber Regierung im Wettren­
nen- nach der bessarabischen Beute den Kürzeren gezegen hat 

Unbegreiflich für revolutionäre Proletarier ist nur. daß 
Mussolini b i s h e r  in der -Sowjetfront“ nach der leninisti­
schen Logik also auf der Seite def Arbeiterklasse, gestanden 
haben soll Die -Rote Fahne“ verrät damit indirekt, daß der 
-sozialistische Aufbau“ in Rußland sehr nach Kapitalismus 
aussehen muß. wenn sich sogar ein Mussolini dafür erwärmen 
konnte. Und weiter verrät Sie. daß Mussolini nur deswegen 
jetzt in der -Antisowjetfront“ steh t weil e r den Appetiten 
der russischen NEP.-Bourgeotsie anf Bessarabien nicht mehr 
Rechnung träg t Das Geschrei über die -Agenten Chamber­
lains“ dient also lediglich dazu, das internationale Proletariat 
mit allen Mitteln der Verdummung über den wahren kapita­
listischen Charakter der russischen Staatspolitik zn täuschen.

Die verkrachte Freundschaft zwischen Italien und Ruß­
land beweist erneut, daß die internationale Arbeiterklasse ans 
der nep-russischen Bündnispolitik keinen Nutzen zieht

Frankreich 797660 864200
Italien 507315 667 059
Deutschland 287129 317 242
Spanien 250765 168410
Belgien 225153 193669
Holland 345832 117457
Schweden 157 250 133523
Argentinien. Brasilien. Uruguay 308829 327 305
anderen Ländern 1392923 1567 131

zusammen: 4172856 4335996

gleich der Februar der kürzeste Monat is t  überstieg die Kob- 
lenausfuhr mit 4172 «66 t den Januar export um 79977 t  in 
den ersten beiden Monaten—des Jahres wurden au* Groß­
britannien 8266736 t ausgeführt d. h. nur 222313 t Weniger 
als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Während die englische 
KoUenausfuhr nach Deutschland. Frankreich und Italien noch 
nicht wieder ganz den früheren Umfang erreicht hat. hat sk *  
der Export nach Spanien. Beigien und Schweden beträchtlich 
gesteigert, und nach Holland sogar mehr als verdoppelt, wie 
aus nachstehender Tabelle ersichtlich ist:

- Englische Kohlenausfuhr In, Tonnen nach:
Februar 1927 Februar 1926

t Das deutsche Zechenkapital ist demnach wieder fast rest­
los aus den Positionen geworfen, die es durch den rillt den Ge­
werkschaften organfslerten Streikbruch während des eng­
lischen Bergarbeiterstreiks errungen hatte. Nur in Italien hat, 
der deutsche Kohlenhandel noch länger laufende Lieferver­
träge für oberschlesische und Ruhrkohle. Die Folge des 
internationalen gewerkschaftlichen Streikbruchs, die ver­
schlechterten Arbeitsbedingungen und der Lohnabbau der eng­
lischen Bergarbeiter gestatten dem englischen Zechenkapital, 
die deutsche Kohle nicht nur vom Weltmarkt, sondern auch 
selbst von den deutschen Märkten zu verdrängen. In den 
Ost- und Nordseehäfen wird englische Kohle zu Preisen an- 
geboten. mit denen die RubrkoMe nicht zu konkurrieren ver­
mag. Mit Rücksicht auf die vorteilhaften Preise sind die 
deutschen Großverbraucher in den Küstengebieten wieder re­
lativ schnell zum Bezug englischer Kohle übergegaqgen und 
haben für die nächsten Monate Abschlüsse getätigt, die anf 
eine weitere Steigerung der Kohleneinfuhr aus Großbritannien 
schließen lassen. Da die englische KoMenausfuhr nach 
Deutschland im Februar nur um 30000 Tonnen hinter der ent­
sprechenden Exportziffer des Vorjahres zurückgeblieben is t  
muß im umstrittenen Gebiet der Rückgang des Ruhrkohlen­
absatzes auf den früheren Stand erwartet werden.

Die opportunistische Gewerkschaftspolitik, die den Koh­
lenbaronen die Tresore mit goldenen Schätzen füHte. bedeu­
tet heute in allen StreikbrucMändera (Deutschland. Polen. 
Amerika) für die Streikbrecher Lohnabbau und Verschlechte­
rung der Arbeitsbedingungen. Die Arbeiter müssen daraus 
erkennen, daß die Gewerkschaften heute nicht mal mehr re-, 
formistisch sind, sondern reaktionär.

In der -Roten Fahne“ vom 18. M irz entschlüpft der Re­
daktion eine Kennzeichnung des russischen „Kommunismus“ 
die festgehalten zu werden verdient Hier ist sie:

Eine. Unverschämtheit des -8-Uhr-Affenfclattri“ !
Das 8-Uhr-Abendblatt (im Volksmund 8-Uhr-Affenblatt 

genannt) leistet sich die Unverschämtheit in jenem Teil seines 
Papiers, der sonst der Reizung der degenerierten Sexualnerven 
seiner Leser gewidmet is t  Lenin-Erinnerungen der Genos 
Krupskaia (Lenins Witwe) unter der frechen Ueberschrift „Vom 
Agitator zum Roten Zar“ zu veröffentlichen. Nach der Angabe 
dieser „Redaktion“ stammen die Erinneruncen aus Veröffent- 
Hebuncen eines gewissen René*Fülöp^Mlller. D ieser Kerf b t 

*  der typischen tthmterlgriin SentuttenffinnruiHrtru. der 
sich vor längerer Z eilden  Zutritt ln die USSR. zu verschaffen 
Wußte, nach einiger «Zeit in eine Spfc— g s l H n  verwickelt 
war und es nur der Tatsache. daB er als Berichterstatter aus­
ländischer Zeitungen auftrat zu verdanken hatte, daß man ihn 
mit einigen Fußtritten über die Grenze beförderte.

•
Das ist nichts weiter, als was auch wir schon oft be­

hauptet haben, daß nämlich in Rußland Einreiseerlaubnis er­
halten allerhand dunkle Elemente, schmierige Sensationsjourna­
listen. Spitzel. Gelbe. Pfaffen. Sozialdemokraten Junker, 
Schlotbarone. Gewerkschaftsbeamte. Prinzessinnett. Hochstab- 
ler ü. a. Nur Kommunisten werden ferngehalten, da man ihren 
kritischen Blick fürchtet Die KAP. wartet seit Jahr und Tag 
auf Antwort auf ihren Antrag, eine Delegation nach Rußland 
entsenden zu dürfen.

l O I v f s e f i a f f
B<*rd of Trade veröffentlichte statisti­

e k e  « t o r f a l ^ e r  die englische Kohtenansfnhr im Februar 
läßt-deutlich erkennen, daß es dem emclischen KoMeidnndd 
gefangen is t  innerhalb von drei Monaten seine frühere über­
ragende Stellung auf dem Weltmarkt zurückzugewinnen Ob-

“ ) -Gegen den Strom“, S. 116. 
**) Ebenda. S. 105.
.“ ) Ebenda. S. 109.

Die Arbeitslosigkeit in England.
Die Zahl der Arbeitslosen betrug am 7. März 1144100 mit 

Einschluß von 244-400 vorübergehend Arbeitslosen und 73200. 
deren Beschäftigung regelmäßig unterbrochen zu sein pflegt 
Die Abnahme gegen die Vorwoche beträgt. 25 383. dagegen ist 
gegen die gleiche Zeit des Vorjahres eine Steigerung um 
50018 eingetreten.

Dfe englische Arbeitslosigkeit sinkt in demselben Maße, 
als England mit seiner Kohlen-, seiner Eisen- und Fertigpro­
duktion auf dem Weltmarkt vprstößt. Während die englische 
Kohlenförderung die Höhe der Vorstreikzeit wieder erreicht 
hat. sinkt in Deutschland und Polen die Förderung: während 
England den Absatz seiner Fertigprodukte erw eitert cebt der 
anderer Länder, hauptsächlich Frankreichs zurück und steigt 
die Arbeitslosen zitier.

Wachsende K rise in Frankreich.
Die Zahl der durch die Armenbehörden unterstützten Ar­

beitslosen ist von .6700 am 3L Dezember 1926 auf 73632 am 
17. Februar 1927. also um über das Zwölflache gestiegen. Die 
tatsächliche Arbeitslosigkeit wird aber von den Gewerkschaf­
ten gegenwärtig auf rund 300000 geschätzt. Rund ein Drittel 
der gesamten noch beschäftigten Arbeiterschaft sind aber nur 
Kurzarbeiter. Die Textilindustrie geht raptdvzurück und die 
Autoindustrie ist zum größten Teile stülgelegt.

Die französischen Grubenbesitzer haben für den 1. April 
eine Lohnberabsetzung angekündigt.
^  Däs ist der Dank für die Streikbrychhilfe gegen die 

englischen Bergarbeiter.

9 v o l « l a r U e l i « s  d t o l i x b u o f t
17. Mira. (Reuter.) Wie gemeldet wird, ver­

handelt der Führer der Schantungtruppen General Plschutscben 
und der Oberbefehlshaber der Kantonarmee Tschangkaischek 
über die Möglichkeit eines' Abkommens, durch das den Natio­
nalisten die frledMcfae Besetzung der Stadt ermöglicht werden 
soll. d

EP. Kopenhagen. 11 Mira. Aus Oslo wird gemeldet: Die 
Lohnkämpfe, die zu Arbeitseinstellungen in der Bergwerks-, 
Textil-. Eisen- und Scbubtrarenindustrie geführt haben, dauern 
nun schon einen vollen Monat an. Den gesetzlichen Bestim­
mungen entsprechend sind die Schiichtungsverhandlungen 
wieder aufgenommen, aber gestern, ohne ein Ergebnis gezeitigt 
zu haben, wieder abgebrochen worden.

Der S treft In der  Lodrer TextWndustrie dauert mit unver­
minderter Stärke an. Inzwischen sind auch die Metallarbeiter 
in Lodz in den Ausstand getreten. Man rechnet rillt der Mög­
lichkeit eines Generalstreiks.

Der Kriec i .  N k n g u .  TU. Neuyork. 17. März. 'W ie 
der amtliche Funkspruch meldet ist Hn Gebiet von Magatalpa 
eine der größten Schlachten im Bürgerkrieg von Nikaragua 
entbrannt. 8000 konservative .Truppen werden von 6000 Sol­
daten der libera len  hart bedrängt.

Trotzki soll nach.seiner Wiederversöhnung mit Stalin mit 
einem diplomatischen Auslandsposten belohnt werden. Voraus­
sichtlich wird — einer Pariser Meldung zufolge — Trotzki zum 
russischen Botschafter bi Tokio ernannt werden, da der bis­
herige Inhaber dieses Postens. Kopp. nach Stockholm versetzt 
worden is t

a i t  i  f  c

Sonntag, den 3. April 1927 findet in Magdeburg eine Be­
zirkskonferenz stftt.

Tagesordnung“: 1. Wirtschaftliche und politische Lage» 
2. Stellungnahme zur 8. Bezirkskonferenz. 3. Berichte Ver­
schiedenes.

Oeffentficbe Disknsskmsabende.
Donnerstag, den 24. März, abends 8J0 Uhr. 7. Bezirk. 

Lokal Peter, Nehringstraße 23. II . Bezirk: Lokal Schuhmann. 
Sedanstraße 19-20. Thema: Dte Vorgänge in

c  „
Zur Kranzniederlegung in Adlershof und Köpenick treffen 

sich die Genossen Sonntag, den 20. M irz, vorm.- 9 Ute* am.
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Eine Wendung m China
» f. * , •• - T f .

Mit dem Fan Schanghais wird zweifellos ein Wendepunkt1 rassischen Bourceoisie hergeben würde, die ta/der chinesischen
Bourgeoisie ihren gegebenen Bundesgenossen sieht Das Istin der Geschichte der nationalen Bewegung Chinas cintreten. 

Schon das äußere militärische Bild läßt die tiefen Ursachen 
des raschen militärischen Sieges der Kanton-Armee verraten. 
Trotz der Konzentration der interalliierten Kriegsflotte, der es 
ein leichtes wäre, ganz Schanghai in Qrund und Boden zu 
schießen, wurde der Fall Schanghai unvermeidlich. Er wurde 
dies jedoch nicht infolge der militärischen Ueber leg enheit der 
Kanton-Armee, sondern infolge der Tatsache, daß eine mit 
alten Mitteln geführte militärische Verteidigung letzten Endes 
an den Kräften nicht rütteln könnte, die die Herrschaft der 
chinesischen Bourgeoisie tragen. Mit der Vernichtung Schang­
hais wäre die ökonomische Entwicklung in China nicht ge­
brochen. aber das Prestige Englands noch mehr diskreditiert 
als durch die Eroberung der Kanton-Armee. Die imperialisti­
schen Gegensätze innerhalb der imperialistischen Mäobte lassen 
ein einheitliches Vorgehen außerdem nicht zu. Briand „begrüßt“ 
den „chinesischen Freiheitskampf“ nicht minder jberziieh“ 
wie die Bolschewik!. Japan braucht für seinen ungeheuren 

^Bevölkerungsüberschuß und für seine Industrieprodukte einen 
Absatzmarkt der durch die Begeisterung für die Kanton- 
Regierung erfolgreicher erschlossen werden kann, als durch 
eine militärische Aktion. Das gewaltsame Ausbrechen Englands 
aus d er imperialistischen Front hätte dem englischen Imperia­
lismus noch weif7mehr geschadet als die durch die kapita­
listischen Kräfte in China unvermeidlich gewordene militärische 
Niederlage. Für die imperialistischen Staaten sind in dem 
Stadium, in dem sich das China von heute befindet, nicht mehr 
ausschließlich Kanonen und Schnaps die M ittet um ihren Ein­
fluß zn sichern. -Die wohlfeilen Preise ihrer Waren“ — sagt 
schon Karl Marx im -Kommunistischen Manifest“ — „sind die 
schwere Artillerie, mit der sie alle chinesischen Mauern in den 
Grand schießt, mit der sie den hartnäckigsten Fremdenhaß der 

'  Barbaren zur Kapitulation zw ingt“ Sie zwingt alle Nationen, 
die Produktionsweise der Bourgeoisie sich anzueignen, wenn 
sie nicht zu Grunde gehen wollen; sie zwingt sie. die soge­
nannte Zivilisation bei sich einzuführen. das beißt Bourgeois 
zn werden. Mit einem W ort sie schafft sich eine Welt nach 
ihrem eigenen Böde.“ — O es gflt heute für China.

An jenem Wendepunkt angelangt wo sich die Bourgeoisie 
als eigene Nation konstituiert müssen auch die Gegensätze 
zwischen der Bourceoisie und <Km sich entwickelnden Prole­
tariat aufbrechen. Die Kuomintang, als die nationale Partei 
der chinesischen Bourgeoisie, muß sich heute schon gegen das 
seine Ansprüche anmeldende Proletariat wehren und bereitet 
bereits seine offene Angriffsstellung gegen das schon in ded 
Industriestädten vorhandene Proletariat vor. Noch wird Jede 
ttnw nf  ln dem nationalistischen Taumel unterdrückt noch Ist 
die Bourgeoisie mit Versprechungen nicht geizig, noch braucht 
sie die Leiber der Arbeiter, um mit ihnen ihre Herrschaft zu 
festigen. Aber die Zeit Ist nicht mehr fern, w o man nach 
-Ruhe“ und „Ordnung“ ebenso laut schoeien wird, wie nach 
jedem Siege der Bourgeoisie über den Feudalismus. Auch die 
chinesische Bourgeoisie wird „anerkannt“ werden und damit 
in ein Verhältnis zu den übrigen Nationen auf „moderner“ 
Grundlage gelangen. An die Stelle der feudalen Gesellschaft 
tritt die freie Konkurrenz mit der ihr angemessenen gesell­
schaftlichen un^ politischen Konstitution, mit der ökonomischen 
und politischen Herrschaft der Bourgeoisklasse.

Dfe Fremdenlegionäre Rußlands und die russische Bour­
geoisie- und Bauernregierung singen mit ihrem Lied von der 
Hegemonie des Proletariats das Lied der Bourgeoisie, die 
dem Proletariat die Wege in seinem ^hw eren Leidensweg 
verdunkelt Sie bringen in fetten Lettern das hohe Lijed eines 
Generals, daß dieser über die Disziplin des Kuomintang singt 
und damit die Unterwerfung des Proletariats unter die Bour­
geoisie meint. Sie ^erzählen berauschten und von dem ABC 
des Marxismus unbefleckten politischen Kindern, daß auf die 
feudalistische Ordnung die -Diktatur des Proletariats“ aufge- 
pfropft werden könnte, die sozialistische Produktionsweise auf­
gerichtet werden könnte, ohne die Schaffung der modernen 
Industrie, des Verkehrswesens, der modernen Geidwirtsdhaft. 
der kapitalistischen Warenproduktion. Sie finden Glauben noch 
bei denen, die auch in Rußland einen „Kommunismus“ oder 
einen „sozialistischen Auffrau“ anbeten, und noch nicht be­
griffen haben, daß man die Dinge eben mit einem sozialistischen

weil sonst sich ja kein Arbeiter

der Sozialismus der Bourgeoisie, der — nach Marx — in der 
Behauptnng besteht -daß die Bourgeois Bourgeois sind — hn 
Interesse der Arbeiterklasse“

Mit der Konstituierung der Bourgeoisie wird ledoch auch 
in China das Proletariat anf den Kampfplatz treten gegen dte 
Bourgeoisie. Es wird zum großen Schmerz der Bourgeoisie 
und Ihrer Verbündeten seine Ansprüche anmdden und die 
konterrevolutionäre Einheitsfront sprengen. &  wird erkennen, 
daß es der bürgerlichen Revolution die Früchte aus dem Feuer 
holte, die größten Opfer dafür brachte und daß es nunmehr 
seinem größten Feind erst gegenübersteht. Diese Erkenntnis 
wird zu gleicher Zeit eine vernichtende Anklage auf die Mos­
kauer Verräterpolitik sein, die das Proletariat für seine histo­
rische Aufgabe blind zu machen sucht

Z ir<icM  sê k fil D d iK
1 Toter, 23 Verwandet*

Dte KPD. hatte zum 22. März ihre Mannen zn Demon­
strationen zusammengerufen. „ Ihr Einheitsfront- aad Ge­
werkschaft sgenosso Zörgiebel betätigte sich naob sozialdemo­
kratischer Manier. Die „Rote Fahne“ vom 23. schrefl>t 
über das

------ Scharf schieben ia Chariottenborg.
-Berittene Schupo!eute ritten in der Bismarckstraße gegen 

die Vorhut des Demonstratiooszuges mit gezogenen Säbeln 
eine Attacke und schlugen rücksichtslos auf Männer und Franen 
ein. Mehrere „Schreckschüsse“  und auch eine Anzahl schat­
ter Schüsse, von denen ein Afbeiter durch einen Bauchschuß 
schwer verletzt wurde, gab die unerhört provokatorisch 
tretende Polizei ab.“'

Das Bhtfbud aaf der Weberwiese.
-Als dann der Abmarsch erfolgte, wollte ehr Kommando 

von etwa 50 Beamten unter ftb ru n g  eines Jungen Leutnants 
in Mütze und Pelerine den Platz absperren, aad  die RFB. 
Kameraden am Abmarsch verhindern. Der Zug drehte aber 
utfa verließ den Platz am anderen Ende., Nun hieben die Be­
amten ans Wut darüber auf die zurückgebliebenen Frauen und 
Kinder ein. (He zn flüchten versuchten, aber die Ausgänge von 
Schupo besetzt fanden. Plötzlich drehten die Beamten und 
stürmtep auf die inzwischen rahig über die Frankfurter Allee 
marschierenden Roten Frontkämpfer los und fingen an mit 
ihren Onmmiknüppeln auf die Kameraden los zn prügeln.“

Wie sagté doch Rosenberg aaf dem Parteitag der KPD.?: 
laasfpwteMch staht dar H a a p M ti Jetzt aicht rechts, inaikru 
Buks. Gegenwärtig Ist

r  — ----- Proletarier, denkt!

■er tank «es eudsdien Kapitals
Die Antwort an die Stre&brachgewerfcschaftetL

Dank des von den Gewerkschaften organisieten internatio­
nalen Streikbruchs gegen die englischen Bergarbeiter hat die 
englische Bourgeoisie Jetzt efn geschlagenes, verzweifeltes, 
mißtrauisch gewordenes und wehrloses Proletariat vor sich, 
das, ausgehungert wie es ist. aicht des geringsten Widerstan­
des fähig ist. Es Weiß, daß Jedes Aufbäumen durch die -So­
lidarität“ der außer englischen- -Bruderorganisationen“ wieder 
durch Streikbruch niedergekämpft wird. Die folgende Meldung 
zeugt von dem Wüten der englischen Bourgeoisie:

L o n d o n .  22. März. Die englische Regierung hat den 
Entwurf für das neue Guverkscheftsgesetz fertiggestellt und 
beschlossen, ihn in den nächsten Tagen dem Parlament vor­
zulegen. Der Entwurf verbietet den Generalstreik als «unge­
setzliche Verschwörung“ ferner das Streikpostenstehen und 
die Erbebuhg der bisher üblichen Abgaben innerhalb der Ge­
werkschaften zugunsten der Arbeiterpartei, Arbeitern, die Ver­
bänden angehören die nicht dem Gewerkschaftskongreß ange­
schlossen sind, wird das Streikrecht— überhaupt entzogen. 
Außerdem wird den Beamten- und Angestellten-Verbänden ver­
boten, sich Spitzenorganisationen anznscfaHeßen. die -eine po- 

d. h. dem Gewerkschaftskongreß.___

Dte ftawane Bdtawcbr mrt
an jéttr Mknftdlcr
Die gesamte bürgerliche und soztelreformistiscbe 

presse ist momentan wieder mit Enthüllungen überfüllt ü b tf  
die Vorgänge in den Jahren des ftnhrkricges bezüglich def 
Schwarzen Reichswehr. Ein BUck in  diese Presse Ü b erze lt 
den denkenden Arbeiter schon von dem nipt* za  überbietcadee 
Grad der Verlogenheit der Bourgeoisie. Es kommt aber 
daß die sogenannte Arbeiterpresse in dasselbe Horn b läst daß 
sie viel von Vertuschuogsmanövera redet, und von den

| z u  dem Zweck, um gerade' d e n  ra n k t zu v e t -  
s c h l e i e r a ,  der für*tias Proletariat von Bedeutung ist. n im - 
Kch die Tatsache, daß die SPD. und KPO. selbst von diesen 
Dingen u n t e r r i c h t e t  waren, und bis heute g e s c h w i e ­
g e n  haben. Wenn sie heute die bürgerliche Presse darin en 
überbieten suchen, daß sie nach »Gerechtigkeit** bezüglich 
auch der -Verurteilung“ ^höherstehender*4 Kreise sdveien, so 
zeigt gerade diese Methode den krampfhaften Versuch, von 
dem Kern der Sache abzulenken. -- i

Die deutsche Bourgeoisie war — nnd darüber weint Her* 
Bucharin Ja noch nachträglich bittere Trinen — ..geschlafen, 
unterjocht** und J n  die Rolle eines halbkolonialen 
setzt“. Bucharin béd fa  »weiter, „daß sämtliche _ _ _ _ _  
Parteien gerade in Anbetracht dieser besonderen ü g e  
Deutschland sogar #ür möglich gehalten haben; sog%- ete Mk- 
gerffchea Deutschland gegen die Vergewaltigungen seitens der 
imperialistischen Staaten ca varfldfcia“  (laprekorr Nr. A  
1. Nov. 1936). Zur Verteidigung gehört nun einmal die mllttft- 
rIsche Rüstung, und da diese infolge der MüitirkontroHe der 
Entente nicht legal möglich war, mußte sie eben illegal be­
trieben werden. Za derselben Zeit wurde die Anfertigung von 
Munition ebenfalls « ff Illegalem Wege betrieben, und zw ar 
durch Verlegung von Teflen der deutschen Rüstungsindustrie 
nach Rußland. Gerade gegen diesen Vorwurf schlendert Ja 
Bucharin und das gesamte Ekki die obige «Rechtfertige«“.  
Wer aber für die -Verteidigung“ dieses bürgerlichen Deutsch­
lands war, der mußte für die unter den gegebenen Verhilt- 
nissen allein lhögiiche illegale Verteidigung sein. Heute ist 
bis ins kleinste n«! unwiderleglich bewiesen, daß Moskau diese 
Verteidigung und die Bewaffnung dieser Schwarzen Reichs­
wehr mit alten Mitteln mit betreiben h a lt Zn dersefcen Zelt 
am 27. Mal i m  als die faschistischen Banden Uve Flinten 
gegen das verzweifelte and durch die Inflation aufgepeitschte 
Proletariat richteten, schrieb die „Rote Bahne“ : Fatatfii 
läßt die Regierung die Mordbetze gegen die KPD. verstummen.
Odw wir werd* dus Scbweifaa tes obre** — ------ . Sie schrieb
weiter, am dieser Drobnag stärkeren Nachdruck sa verieihea: 

** * » —g wu«, dal «ffe KPtk mm IQkfcdcfet atf dte

utfrde « r  Jade htiaruulliiaafa Verhaadhu*.“ Dte KPD. hat _  
heute noch nicht verraten,‘über was sie geschwiegen h a t  aber
ihr Schweigen hat die SPD. gebrochen, die mit von der Partie 
war. Die Schwarze Reichswehr w ar nicht nur auf deutschen 
Rittergütern und m deutschen Militärlagern, sondern sie reiste 
mit falschen Pässen nach Rußland nnd organhierie dte Mmd- 
tlonszufuhr für die deutsche Weiße aad Schwarze Reichswehr, 
pavon war die KPO. unterrichtet davon war die SPD. unter­
richtet durch ihre Minister Radbruch; Sollmann nnd durch 
Ebert Und w er noch Irgend wie hn Zweifel sein sollte, mit 
welchem Eifer SPD. und KPD. damals für dfe fascttstische 
Konterervolution sorgten, der mag Einsicht nehmen in die 
fteichstngsdracksache 21«  und 21*2. Unter diesen Anträgen 
stehen u. a. die Namen StfckJea (SPD.), Torgier (KPO.) der 
Industriebaron Dr. KMtehnar. Lawereaz, Dr. Qnautz usw.’ von 
den -vaterländischen Verbänden**. Dieser Antrag 216) fordert 
für den Haushalt des RekAswehrmmisierioms u. a . 10 Ver­
waltungsamtmänner, 39 Regierungsoberinspektoren. 72 Rejfcic- 
rungsinspektoren. 62 Oberregierungssekretäre. 7 BeMeferialter 

ndwirtschaftifcho Beamte!), i  VerwaNa*saekret«fe Oaad- 
rtschaftüche Bemafe!). Diese hn Originalantrag (zn beziehen 

durch Heymanns Verlag, Berlin W  8) bewilligten S telen ffir 
landwirtschaftliche Beamte nebst den dazu gehörenden MflHo- 
nen nnd AbennHlionen von OeWem für die Schwarze und 
Weiße Reichswehr sind woM nur ein Glied In der Kette der 
Beweisführung, daß SPD. und KPO. mit ihrem Geschrei 
den Schuldigen ihre eigenen Spuren verwischen möchten, 
lediglich' d i e s e r  Punkt ist für
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